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GIBT ES ALTERNATIVEN
ZUM WOHNEIGENTUM?

Seit Jahren stellt man in der Schweiz eine Stagnation der

Zahl der Wohneigentümer fest. Trotz mehrerer politischer
Vorstösse zur Förderung des Wohneigentums bleibt die

Schweiz ein Volk der Mieter. Im internationalen Vergleich
stellt sie eine Ausnahme dar.

Die Franzosen, die Engländer und vor allem die Amerikaner
wollen Eigentümer ihrer Wohnung sein. Zahlreiche Schweizer

verzichten darauf, obwohl sie über die notwendigen
Mittel verfügen. Nur in einzelnen Regionen unseres Landes,

beispielsweise im Wallis, ist die Tradition des Wohneigentums

weiter verbreitet. In einer Stadt wie Martigny, deren

Bevölkerung sich innert 25 Jahren verdoppelt hat (von 7000

auf 14000 Einwohner) ist das Verhältnis der Wohneigentümer

relativ stabil geblieben und dürfte 50 Prozent der
Einwohner übersteigen. Das Wallis stellt jedoch eine Ausnahme
dar. Hier entspricht das Wohneigentum einer sehr tief
verwurzelten Kultur, die sich auf eine gleichmässige Verteilung
der Grundstücke im Erbfall stützt. Jeder Erbe erhält einen

gleichen Anteil an Land oder an einer Liegenschaft. Diese

Aufteilung erklärt die Zerstückelung der landwirtschaftlichen

Anbauflächen und die weite Verbreitung des

Miteigentums. Der Grund für die stark verwurzelte Idee, wonach

jeder in irgendeiner Weise Besitzer des Daches über seinem

Haupt sein soll, wenn möglich Eigentümer seines

Hauptwohnsitzes, beruht ebenfalls auf dieser Tradition. Das

geerbte Land wird entweder verkauft, um in der Stadt eine

Wohnung zu erwerben, in der man ständig lebt, oder aber

das geerbte Haus an seinem Heimatort wird renoviert mit
der Absicht, baldmöglichst wieder dorthin zurückzukehren.
Die Situation im Kanton Wallis bildet also eine Ausnahme.
Sie beweist aber, dass das durchschnittliche Einkommen pro
Einwohner für den Erwerb einer Liegenschaft nicht
ausschlaggebend ist.

Welches sind dann aber die Gründe, um der Miete den Vorzug

zu geben? Dazu könnten die hohen Baukosten in der

Schweiz angeführt werden. Die begrenzte Fläche und die

Enge gehören auch dazu. Ohne Zweifel fürchten viele das

Risiko eines Liegenschaftserwerbes. In einer wirtschaftlich
unklaren Zeit wie der heutigen ist Wohneigentum oft ein

Hindernis. Die berufliche Mobilität wird dadurch
eingeschränkt oder man riskiert, die Liegenschaft mit Verlust
verkaufen zu müssen.

Kurz, auch wenn das Wohneigentum gefördert werden

muss oder mindestens eine realistische Möglichkeit bleiben

soll, so ist dies nicht die Lösung für die Mehrheit der
Einwohner unseres Landes. Und trotzdem kann die Stabilität,
die der Wohnungsbesitz mit sich bringt, auf menschlicher

und sozialer Ebene vorteilhaft sein, vor allem für die Rentner.

In dieser Hinsicht spielen die Genossenschaften eine wichtige

Rolle und sind eine Alternative zum Wohneigentum.
Sie bieten den Benutzern die Garantie der Stabilität.

Könnte man sich neue zusätzliche Gesellschaftsformen
vorstellen, die vielleicht dem Wohneigentum noch näher kommen?

Kann man für die Zukunft einen Verband der

Wohnbaugenossenschaften erwarten, welcher seinen Mitgliedern
eine Art Freizügigkeit innerhalb der Genossenschaften

ermöglichen würde? Mit andern Worten, könnte der
Genossenschafter ein Konto eröffnen lassen, auf welchem er ein

Kapital anlegt und aufstockt, und das ihm das Recht gäbe,

in seiner Wohnung zu bleiben? Im Falle eines Wohnungswechsels

würde unter bestimmten Voraussetzung diesen

Gesellschaftern mit einem Freizügigkeitskapital von den
andern Genossenschaften der Vorrang gewährt. Bei Tod oder

definitivem Austritt des Genossenschafters würde eine

Abrechnung erstellt, in der das eingebrachte Kapital, die Be-

nutzungsdauer sowie die verfügbaren Mittel der Genossenschaft

einbezogen würden.
Es ist nicht einfach, ein solches System zu realisieren. Aber
letztlich war auch die zweite Säule, von der dieses Modell

abgeleitet wurde, nicht ohne Schwierigkeiten einzuführen.
Dieses System hätte den Vorteil, den Genossenschaften

mehr Kapital zur Verfügung zu stellen und die Benutzer von
Wohnungen noch mehr in die Gesellschaft, die Eigentümerin

der Liegenschaft ist, einzubeziehen.

Diese Feststellungen sollen dazu führen, dass man nach

jahrzehntelangen Bemühungen und Investition von öffentlichen

Mitteln in die Wohnbauförderung den relativen

Misserfolg der gewählten Politik zur Kenntnis nimmt und
Alternativen erarbeitet. Die verstärkte Hilfe an die

Wohnbaugenossenschaften ist eine dieser Alternativen. Aber
vielleicht könnten auch die Genossenschaften selbst neue
Gesellschaftsformen finden.
Die Diskussion ist eröffnet.
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